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föirtberfnipng
Son grieba Sd)mib»9Jîarti

Die tleine Scßtoefter fpiirte ben grüßlütg im
Stute. Sebnfücßtig ftanb fie am gertfter unb
fragte :

„Stutti, roanrt ïôrtrtert mir mieber braußen in
ber Sircßßofede fpieien?"

„SBemt bie Dftertage oorbei finb", antroortete
bie Stutter. Slber es tarn anbers. Das Sdjömoetter
bauerte au.Stbenbs fangen fcfjon bie Stmfeln. ©au3
fcßeu nur, aber es maren bie alten SSeifen, inniger
nur, brängenber. Der grüßling mar ba!

Sd)on in ber SBocßc uor Oftern bügelte £is=
betßli ißuppenroagen unb 9Biege ins geliebte
Sommerquartier, in ber £ird)f)oflaubenecïe, um
mittelbar neben ber Äirctje.

Sitte ©broniten befagen, baß unfer fjaus früher
bas Sfmrßaus gemefen fei unb baß oon bort ein
gebectter £aubengang birett auf bie Ransel geführt
babe. ÎBie bem aud) fei, mir maren Stnftößer an
Sriebßof unb £ird)e unb maren oon 3ugertb auf
oertraut mit bem fird)lid)en fleben.

Sinber abtuen fo gerne bie ©roßen nad).
Die tieine Scßroefter mar barin ein SCReifter.

Daufen unb §od)3eiten, bie in ber Äirdje gefeiert
mürben, feierte fie nad)ßer mit ibren ©efpielen
aud). 33ergajg ber Sigrift einmal, ben 5tird)en=
fd)lüffel ab^u^ieben, faitben Smberbod)3eiten unb
»taufen gleid) in ber Stoße ftatt

2m jenem 3abr fanb am Dfterfamstag in ber
Stoße eine Drauung außergeroöbnlicßer 2trt ftatt.

Sine ©atareibe 3meifpfinniger Sutfdjen btett
oor bent portai. Die Sutfdjer trugen 3büuber
unb rote Sofen im Snopflod). ©ine roeiße,
fcßroebenbe Sraut, mit lang nacbmatlenber
Schleppe, ein fcßtoarsbefradter Sräutigam, ein
langer 3ug elegant getteibeter §oiß3eitsgäfte
beroegten fid) auf bie Sird)e 3U. Die Saiden bes
berrtidjen Srautbouquets floffen auf bas meiße,
in roeid)ett £inien fließenbe Seibentteib berSraut.
©s mar berrti<b 3U fdjauen.

Das gan3e Dorf mar auf ben Seinen. Die
tleirte Scbroefter ftaunte mit offenem Stunbe.
Sd)on als gan3 tleines Stäbeben batte fie bie
gäßigteit, alles genau 3U beobachten. Sie erfaßte
alles ©efd)eben bei ben ©roßen, oerarbeitete es

auf tinblicße ÜBeife unb topierte es in föft!id)er

Srt. Steßr als einmal batte fie fid) in bie Sirdje
gefdjlid)en, mfibrenb einer Drauung unb 00m
oerftedten Säntlein aus bie 3^atnonie genau
beobad)tet.

Ultt jenem Samstag mod)te nad) ber pompöfen
Drauung ber ©ntfd)Iuß, im frühen Sadjmittag
„$od)3t)tlis" 3U machen, fofort gereift fein. Selbft»
oerftänblidj mußte es gefd)eben, beoor ber
Sigrift bie prächtigen Slumen aus ber Sirße
entfernte

Saum mar bie leßte Sutfcße oerfebrourtben
unb ber Sigrift 3um Stittageffen abgetreten, rief
fie ihre ©efpäntein 3ufammen, ben jyrißli, ben
jjrebi, bas Stineli unb bas Started. 3d) mürbe
nur 3U beftimmten Serrid)tungen herbeigezogen,
benrt id) mar fd)on 3U „groß" unb ftörte bie tinb»
ließen tßbantafien. Dagegen burfte id), menn es

bod) besing unb im neuen Sinbertocßberb ein
Staßl ßergerießtet mürbe, bas gefteffen bereiten,
ben Sprit in bie Seßälter nad)füllen, roeil ber
Sater bas ber fleinen Sdjar ftreng oerboten
ßatte. 3m übrigen: biefer §erb mar großartig,
ßatte brei Socßlö(ßer unb brei Schlote

Sut Stittagstifdj aß Sisbetßli nichts. Stuf bie
fyrage ber Stutter, roarum fie nießts neßme, ent»

gegnete fie roießtig: „S3ir haben ßalt ein großes
tÇeft unb toeßen felber ..." Stutter läcßelte unb
fragte: „Darf id) ba3u jebem ein fcßön gefärbtes
Dfterei fpenbieren? SSieoiel ©äfte finb gelaben?"

Das Sinb braeß in 3ubel aus: „3ud)ui! Das
mirb fein ©s braucht fünf ©ier, Stutti ..." 3n
mir geroanbt bettelte fie: „©äll, bu toeßft uns bas
§od)3eitseffen, es gibt Slpfelfdjniße mit Sücin»
beeren unb Dee, aber 3uerft bie ©ier. ©s müffen
aud) nod) Slümlein auf ben Difcß. Unb bas
§od)3eitsträn3lein muß gerounben merben."

3Bie ein 3rcroifcß flog fie baoon.
©ine ßalbe Stunbe fpäter mar alles bereit.

Safe £ifebetß ßatte geholfen 3um guten SSert:
bas Srän3lein mar getounben, ber Schleier ge=

rid)tet. ©s mar ein alter, fdjneetoeißer Stull»
oorßang, luftig unb buftig, unb erfüllte oollauf
feinen 3®ed.

3n belitaten Doilettenfragen mußte ©otte
fiifebetß ftets guten Sat.

3m Äircßbofroeglein orbnete fid) bie tleine
Sdjar. Die tleine Sraut tommanbierte unb befaßl,
mie bie geier 3U oerlaufen ßabe

Kinderfrühling
Von Frieda Schmid-Marti

Die kleine Schwester spürte den Frühling im
Blute. Sehnsüchtig stand sie am Fenster und
fragte:

„Mutti, wann können wir wieder draußen in
der Kirchhofecke spielen?"

„Wenn die Ostertage vorbei sind", antwortete
die Mutter. Aber es kam anders. Das Schönwetter
dauerte an. Abends sangen schon die Amseln. Ganz
scheu nur, aber es waren die alten Weisen, inniger
nur, drängender. Der Frühling war da!

Schon in der Woche vor Ostern zügelte Lis-
bethli Puppenwagen und Wiege ins geliebte
Sommerquartier, in der Kirchhoflaubenecke, un-
mittelbar neben der Kirche.

Alte Chroniken besagen, daß unser Haus früher
das Pfarrhaus gewesen sei und daß von dort ein
gedeckter Laubengang direkt auf die Kanzel geführt
habe. Wie dem auch sei, wir waren Anstößer an
Friedhof und Kirche und waren von Jugend auf
vertraut mit dem kirchlichen Leben.

Kinder ahmen so gerne die Großen nach.
Die kleine Schwester war darin ein Meister.

Taufen und Hochzeiten, die in der Kirche gefeiert
wurden, feierte sie nachher mit ihren Gespielen
auch. Vergaß der Sigrist einmal, den Kirchen-
schlösse! abzuziehen, fanden Kinderhochzeiten und
-taufen gleich in der Kirche statt

In jenem Jahr fand am Ostersamstag in der
Kirche eine Trauung außergewöhnlicher Art statt.

Eine Ealareihe zweispänniger Kutschen hielt
vor den: Portal. Die Kutscher trugen Zylinder
und rote Rosen im Knopfloch. Eine weiße,
schwebende Braut, mit lang nachwallender
Schleppe, ein schwarzbefrackter Bräutigam, ein
langer Zug elegant gekleideter Hochzeitsgäste
bewegten sich auf die Kirche zu. Die Ranken des
herrlichen Brautbouquets flössen auf das weiße,
in weichen Linien fließende Seidenkleid derBraut.
Es war herrlich zu schauen.

Das ganze Dorf war auf den Beinen. Die
kleine Schwester staunte mit offenem Munde.
Schon als ganz kleines Mädchen hatte sie die
Fähigkeit, alles genau zu beobachten. Sie erfaßte
alles Geschehen bei den Großen, verarbeitete es

auf kindliche Weise und kopierte es in köstlicher

Art. Mehr als einmal hatte sie sich in die Kirche
geschlichen, während einer Trauung und vom
versteckten Bänklein aus die Zeremonie genau
beobachtet.

An jenem Samstag mochte nach der pompösen
Trauung der Entschluß, im frühen Nachmittag
„Hochzytlis" zu machen, sofort gereift sein. Selbst-
verständlich mußte es geschehen, bevor der
Sigrist die prächtigen Blumen aus der Kirche
entfernte

Kaum war die letzte Kutsche verschwunden
und der Sigrist zum Mittagessen abgetreten, rief
sie ihre Gespänlein zusammen, den Fritzli, den
Fredi, das Mineli und das Marteli. Ich wurde
nur zu bestimmten Verrichtungen herbeigezogen,
denn ich war schon zu „groß" und störte die kind-
lichen Phantasien. Dagegen durfte ich, wenn es
hoch herging und im neuen Kinderkochherd ein
Mahl hergerichtet wurde, das Festessen bereiten,
den Sprit in die Behälter nachfüllen, weil der
Vater das der kleinen Schar streng verboten
hatte. Im übrigen: dieser Herd war großartig,
hatte drei Kochlöcher und drei Schlote -

Am Mittagstisch aß Lisbethli nichts. Auf die
Frage der Mutter, warum sie nichts nehme, ent-
gegnete sie wichtig: „Wir haben halt ein großes
Fest und kochen selber ..." Mutter lächelte und
fragte: „Darf ich dazu jedem ein schön gefärbtes
Osterei spendieren? Wieviel Gäste sind geladen?"

Das Kind brach in Jubel aus: „Juchui! Das
wird fein! Es braucht fünf Eier, Mutti ..." Zu
mir gewandt bettelte sie: „Eäll, du kochst uns das
Hochzeitsessen, es gibt Apfelschnitze mit Wein-
beeren und Tee, aber zuerst die Eier. Es müssen
auch noch Blümlein auf den Tisch. Und das
Hochzeitskränzlein muß gewunden werden."

Wie ein Irrwisch flog sie davon.
Eine halbe Stunde später war alles bereit.

Base Lisebeth hatte geholfen zum guten Werk:
das Kränzlein war gewunden, der Schleier ge-
richtet. Es war ein alter, schneeweißer Mull-
Vorhang, luftig und duftig, und erfüllte vollauf
seinen Zweck.

In delikaten Toilettenfragen wußte Eotte
Lisebeth stets guten Rat.

Im Kirchhofweglein ordnete sich die kleine
Schar. Die kleine Braut kommandierte und befahl,
wie die Feier zu verlaufen habe



SIber gritjli räfonierte: „Stein, id) toill ber
Sräutigam fein. 3d) ïann beffer ben Sräutigam
machen ois ber grebi."

„Stein, nein, nein!" toiberfprad) £isbetl)li,
„fei lieb, gritjli, bu lonnft beffer ben Pfarrer
machen als ber grebi." Sie fcfjmeid)elte unb
bettelte, bis ber um gœei 3<£)*e jüngere 23ruber
einœilligte.

„îlber id) roeifj ja nidjt, toas fagen", plärrte er
nod) einmal auf, als er fdjon im Ornat ftanb (es
mar eine bunfle9trmelfd)ür3e oott mir). Oastoeifje
£effd)en I)atte £isbetl)li teinesroegs oergeffen,
il)m um ben $als 3U legen. Cr fal) toirfiid) aus
roie ein Heiner SJtiniftrant.

Oer Sräutigam betaut ein Heines bunïles
3adettli, toas il)n gut unb feierlidj Heibete. (Ein

Sdfneeglödleinftrauff tourbe ilim angeftedt. Cr
fal) allerliebft aus.

3JtineIiunb30tartI)eIi, bieSrautjungfern, fatten
fid) mit großen roten ißapierrofen gefd)müät.

S8erftoI)Ien fal) id) oom fiaubenfenfter aus 3U.
Oie 23raut räfonierte unb ïommanbierte beibe,
Pfarrer unb Sräutigam. gebermann fügte fid)
roillig ben SInorbnungen ber Heinen Oprannin.

Slötjlid) ftob fie baoon, ftürgte in ber §aft
auf ber Haustreppe, toimmerte auf unb rieb fid)
bas fd)mer3enbe itnie. Slber bie (Erregung bes

Slugenblides übertoog allen Sd)mer3.

3toifd)en Sltnbri unb Slirolo fubr am '24. Slprii 1951 ein ©ottbarbfcfmelljug in eine Jurj cor ber î)urd)fa!)rt
niebergegangene grofje fiatoine.

<Pï)otopre{3«33ilberbtenft, 3üricf)
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Aber Fritzli räsonierte: „Nein, ich will der
Bräutigam sein. Ich kann besser den Bräutigam
machen als der Fredi."

„Nein, nein, nein!" widersprach Lisbethli,
„sei lieb, Fritzli, du kannst besser den Pfarrer
machen als der Fredi." Sie schmeichelte und
bettelte, bis der um zwei Jahre jüngere Bruder
einwilligte.

„Aber ich weih ja nicht, was sagen", plärrte er
noch einmal auf, als er schon im Ornat stand (es
war eine dunkle Armelschürze von mir). Das weiße
Leffchen hatte Lisbethli keineswegs vergessen,
ihm um den Hals zu legen. Er sah wirklich aus
wie ein kleiner Ministrant.

Der Bräutigam bekam ein kleines dunkles
Jackettli, was ihn gut und feierlich kleidete. Ein
Schneeglöckleinstrauß wurde ihm angesteckt. Er
sah allerliebst aus.

Mineli und Martheli, die Brautjungfern, hatten
sich mit großen roten Papierrosen geschmückt.

Verstohlen sah ich vom Laubenfenster aus zu.
Die Braut räsonierte und kommandierte beide,
Pfarrer und Bräutigam. Jedermann fügte sich

willig den Anordnungen der kleinen Tyrannin.
Plötzlich stob sie davon, stürzte in der Hast

auf der Haustreppe, wimmerte auf und rieb sich

das schmerzende Knie. Aber die Erregung des

Augenblickes überwog allen Schmerz.

Zwischen Ambri und Airolo fuhr am 24. April 1951 ein Gotthardschnellzug in eine kurz vor der Durchfahrt
niedergegangene große Lawine.

Photopreß-Bilderdienst, Zürich
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„©tutti! ©tutti!" fctjrie fie burdjs gartje §aus,
„gib mir für bie §odj3eit 3mei ©utjbetttiffen 2Bar=

um fallen in ber S^irdje bie $oc^3eitsieute auf bie
ftnie?" — Das modjte roieber einmal eine jener
fragen fein, morauf bie ©lutter nid)t fofort 3U ant»

mortenmuj}te.3d)meifî abernodj,meId)enSefd)eib
fie gab, mäfjrenb fie bentJtinbe bie Stiffen übergab :

„3d) glaube besijalb, meil fie bem lieben ©ott ban»
ten motten, bafj fie einanber gefunben tjaben."

Hnfere glugroaffe f)xlft ber SBergbeoölJerurtg.
(Eine Sebensmittelbombe Dort 70 ittlo roirb unter bem fflügel

einer C 36 eingeïlmït.
tpflotopreg.Silbeibienft, 3üridi
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Die Stleine fdjien befriebigt non ber Slntmort
unb ftür3te mit ben Stiffen baoon.

3etjt toar alles bereit, bas fjoct)3eits3ügIein
eingefteïlt. ©an3 3ulet)t fctjlang fid) bie Keine
Sraut mit unoergleidjlidjer ©ra3ie ben Soleier
ins blonbe ©elod, lief} il)n lang nad) hinten
fliegen, unb ©tineli burfte il)r gnäbig bas Sträns»
lein barüberfdjieben.

„So", nictte fie befriebigt, „unb jet)t fängt's
an 3U läuten, toir läuten felber
3ebes mu& läuten." ©leid) begann
bas Sräutlein mit geller Stimme 3U

fingen: „©ling glang, glingglang ..."
Die anbern fielen ein. Das 3üglein
beroegte fid) langfam unb feierlid) oon
ber fiaubenede über ben Stird)l)of, bog
um bie ©de unb oerfdjtoanb.

Unter ber Stircfyentüre fat) aber bie
Sraut nod) im rechten Slugenblid, bajj
berSfarrereinSdjnubernäfifyatte...

Stur3 entfdjloffen natjm fie bas

Sadtüd)lein ijeroor unb putjte it)m
bas unpaffenbe ©innfal. Sie muß
aber gehörig 3ugeïlemmt Ijaben. Der
Sub fdjrie erboft auf: „So Ijör bod)
auf, bu Seifj3ange ..."

„Sft !" mad)te fiisbettjli ooli fflBür»

be, „ein Pfarrer barf nid)t fo bös
tun ..."

Darauf nai)m bie unterbrod)ene
freier ii)ren gortgang. 3d) fdjlid) mid)
oom Apfelmus fort unb ftai)I mid) als

ungefet)ener 3ufd)auer ebenfalls an
ben gemeinten Ort.

3n ber Stirdje mürben bie Stinber
ftitl. Unmilltürlid) mar alles £aute
oerftummt. Die ÎBeiije modjte audj
itjre Seelen angerührt ijaben.

Das Srautpaar ftanb oor bem
Slltar. ©tineli unb ©tartl)eli legten
bie Stiffen auf bie Stufen oor Sraut
unb Sräutigam unb festen fid) ftill
in bie oorberfte Sant. Der Sfarrer
Ijatte fid) oor bie Srautieute poftiert,
blieb aber ftumm.

©s ift Ieid)t, in ©ottes freier
Statur Spiele 3U fpielen. Da barf
man fid) gegenseitig 3ufd)reien, ein»

„Mutti! Mutti!" schrie sie durchs ganze Haus,
„gib mir für die Hochzeit zwei Ruhbettkissen War-
um fallen in der Kirche die Hochzeitsleute auf die
Knie?" — Das mochte wieder einmal eine jener
Fragen sein, worauf die Mutter nicht sofort zu ant-
Worten wußte.Jch weiß aber noch, welchenBescheid
sie gab, während sie dem Kinde die Kissen übergab:
„Ich glaube deshalb, weil sie dem lieben Gott dan-
ken wollen, das; sie einander gefunden haben."

Unsere Flugrvaffe hilft der Bergbevölkerung.
Eine Lebensmittelbombe von 70 Kilo wird unter dem Flügel

einer L 36 eingeklinkt.

Photopretz-Bilderdienst, Zürich
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Die Kleine schien befriedigt von der Antwort
und stürzte mit den Kissen davon.

Jetzt war alles bereit, das Hochzeitszüglein
eingestellt. Ganz zuletzt schlang sich die kleine
Braut mit unvergleichlicher Grazie den Schleier
ins blonde Eelock, lies; ihn lang nach hinten
fließen, und Mineli durfte ihr gnädig das Kränz-
lein d arüberschieb en.

„So", nickte sie befriedigt, „und jetzt fängt's
an zu läuten, wir läuten selber -..
Jedes muß läuten." Gleich begann
das Bräutlein mit Heller Stimme zu
singen: „Eling glang, gling glang ..."
Die andern fielen ein. Das Züglein
bewegte sich langsam und feierlich von
der Laubenecke über den Kirchhof, bog
um die Ecke und verschwand.

Unter der Kirchentüre sah aber die
Braut noch im rechten Augenblick, daß
der Pfarrer ein Schnudernäsi hatte

Kurz entschlossen nahm sie das
Sacktüchlein hervor und putzte ihm
das unpassende Rinnsal. Sie muß
aber gehörig zugeklemmt haben. Der
Bub schrie erbost auf: „So hör doch

auf, du Beißzange ..."
„Bst!" machte Lisbethli voll Wür-

de, „ein Pfarrer darf nicht so bös

tun..."
Darauf nahm die unterbrochene

Feier ihren Fortgang. Ich schlich mich
vom Apfelmus fort und stahl mich als
ungesehener Zuschauer ebenfalls an
den geweihten Ort.

In der Kirche wurden die Kinder
still. Unwillkürlich war alles Laute
verstummt. Die Weihe mochte auch

ihre Seelen angerührt haben.
Das Brautpaar stand vor dem

Altar. Mineli und Martheli legten
die Kissen auf die Stufen vor Braut
und Bräutigam und setzten sich still
in die vorderste Bank. Der Pfarrer
hatte sich vor die Brautleute postiert,
blieb aber stumm.

Es ist leicht, in Gottes freier
Natur Spiele zu spielen. Da darf
man sich gegenseitig zuschreien, ein-



QTtber befehlen, fid) bälgen unb roieber grieben
fdfliefjen. ©ber b)ter in ber ftirdfe? — Die Dede
roar fo l)od), ber ©aum roeit, feierlid) unb ge=
I)eintnisooll. Die bemalten ScEjeiben roarfen
farbige ©Ratten auf bie tieine Sdjar.

Die SBorte roaren oerlorengegangen.
9iid)t aber bie ©t)antafie ber tieinen ©raut.

SKs bie Stille anbauerte, befai)! fie bem Pfarrer:
„©un! So reb bod) jetjt ..." ©ber aud) jetjt blieb
ber roürbige tieine §err ftumm. ©nblict) roürgte
er tjeroor, unb bas bünne Stimmdfen gitterte
bebenflid): „3 roeiff bod) nit, roas i fäll füge ..."

©ber ba roujgte bie ©raut ©at. „Du fagft ein=

fad): ,Der ©tann foil ber grol folgen, unb bie
grol foil bem ©tann folgen fertig !"'

@et)orfam tat gritjli, toie itjm befohlen roar,
©eroidftig b)ob er bie i5<mb unb fagte mit lauter
Stimme: „Unb fed foil ber ©tann ber grol
folgen unb bie 3rd bem ©tann gertig !"

îfber ba fiel itjm bie Gtjefrau jäf) in bie Hiebe:
„©emein! Das ift nod) nidjt fertig, jetjt Inien
roir nieber, unb bu mufjt beten, roie es bie ©rofjen
aud) tun."

„3d) tann nur groei ©ebetleirt", fagte gritjli
Keinmütig.

„©Ifo fag bein Slbenbgebetlein, bas KJtutti bid)
gelehrt b)at. ©ber roart, es gilt nod) nid)t, guerft
müffen roir auf bie ftiffen tnien..."

©Ifo tniete bas Keine ©erföndfen nieber unb
30g ben ©räutigam auf bas anbere ftiffen nad),
unb bann betete ber Keine Pfarrer :

„SBalt ©ott,
33I)üet ©ott
StIIi arme GI)inb,
SBo uf ©rbe finb. SImen."

Die roarme ©ad)mittagsfonne glütjte fdjon
f)eif] burd) bie farbigen Sd)eiben unb roob um bie
betenben üinber eine roarme ©loriole. Das Silb
blieb mir unoergejglid).

üaum œar bas ©ebet 311 ©nbe, ert)ob fid) bie
Keine Gtjefrau. 3^t follte bie greube aud) gu
iljrem ©ed)t lommen.

„3etjt finb roir ©tann unb grau, grebi, unb
mad)en ben ôod)3eitstang." Sie umfd)Iang ben
fpergenben ©üben unb roirbelte it>n an ^eiliger,
geroeifjter Stätte ringsum. Stber nidft lange.
Sang plöljlid) fdjien fie fid) iljrer neuen SBiirbe

bcroufjt gu œerben. SBie fie es gefeljen, bot fie
iljrem ©Ijemann ben SIrm. Das 3üglein orbnete
fid), unb bie itinber oerliefjen bie itird)e.

SKs letjter ber Pfarrer, ber aud) bie Sigriftero
rolle übernahm unb bie 5tiffen nadjtrug .'..

Der £)fterfamstagnad)mittag Kang beim §od)=
geitsfd)maus in greube unb SBonne aus.

gatjrgeljnte finb oergangert. 3mmer roieber
œerben $od)3eiten gefeiert. Das ©runbproblem
ber guten ©I)e roirb immer roieber aufgeriffen.
Hub finbet immer nod) leine anbere Böfung, als
roie es bie Keine Goa bamals in tinblidfer ltn=
fd)ulb löfte:

„Der ©tann foil ber grol folgen unb bie
grol bem ©tann."

2Bie bu mir...
Der berühmte Äünftler ©iooanni fiorengo

©ernini, gleid) grofg als 9Ird)itett, ©taler unb 23ilb=

Ijauer, roar an bem ©au ber ©eterstird)e in ©om
I)eroorragenb beteiligt. ©amentlid) ber grofje
Säuleneingang ber ftolgen 5taK)ebraIe ift fein
ureigenftes SBert, bod) fagte man bem Äünftler
nad), bajg er burd) ein ©erfelfen in ber ituppel
bes Domes einen ©iff oerurfad)t Ijabe.

Sinn tjatte ber Silbljauer ©tod)i mehrere Sta»
tuen fertiggeftellt, bie in St. ©eter Stufftellung
finben füllten. Unter ben ffiilbfäulen befanb fid)
aud) eine ber ^eiligen ©eronita, bie ber ©teifter
in einem fet)r leidften ©eroanb, bas Sdfroeifjtud)
faft fliegeitb, bargeftellt Ijatte. Die Statuen
mufterte aud) ©ernini mit Äennerbliden, unb bei
bem Stanbbilb ber ^eiligen ©eronita meinte er
fpöttifd): „SBo in aller SBelt mag rooI)I ber SBinb

Ijerfommen, ber bas Sdfroeijgtud) fo Ijeftig be=

roegt?"
©todfi oerftanb ben Spott unb reagierte

augenblidlid) : „SBaBrfdjeinlid) aus bem ©iß in
ber üuppel."

2lnpaffungsfäl)ig. „©ein ©id)arb, es tut
mir aufrichtig leib, 3t)^e gïûu tann id) nid)t roer=
ben. 3d) œill 3I)nert aber eine gute Sdfroefter
fein." — „Slud) gut", antwortete ber abgeroiefene
greier bleid), aber gefaxt. „SBieoiel Ijat uns benn
unfer guter ©ater t)interlaffen?"

ander befehlen, sich balgen und wieder Frieden
schließen. Aber hier in der Kirche? — Die Decke

war so hoch, der Raum weit, feierlich und ge-
heimnisvoll. Die bemalten Scheiben warfen
farbige Schatten auf die kleine Schar.

Die Worte waren verlorengegangen.
Nicht aber die Phantasie der kleinen Braut.

Als die Stille andauerte, befahl sie dem Pfarrer:
„Nun! So red doch jetzt ..." Aber auch jetzt blieb
der würdige kleine Herr stumm. Endlich würgte
er hervor, und das dünne Stimmchen zitterte
bedenklich: „I weiß doch nit, was i söll säge ..."

Aber da wußte die Braut Rat. „Du sagst ein-
fach: ,Der Mann soll der Frol folgen, und die
Frol soll dem Mann folgen!... Fertig!'"

Gehorsam tat Fritzli, wie ihm befohlen war.
Gewichtig hob er die Hand und sagte mit lauter
Stimme: „Und jetzt soll der Mann der Frol
folgen und die Frol dem Mann Fertig!"

Aber da fiel ihm die Ehefrau jäh in die Rede:
„Ne-nein! Das ist noch nicht fertig, jetzt knien
wir nieder, und du mußt beten, wie es die Großen
auch tun."

„Ich kann nur zwei Eebetlein", sagte Fritzli
kleinmütig.

„Also sag dein Abendgebetlein, das Mutti dich

gelehrt hat. Aber wart, es gilt noch nicht, zuerst
müssen wir auf die Kissen knien..."

Also kniete das kleine Persönchen nieder und
zog den Bräutigam auf das andere Kissen nach,
und dann betete der kleine Pfarrer:

„Walt Gott,
Bhüet Gott
AM arme Chind,
Wo uf Arde sind. Amen."

Die warme Nachmittagssonne glühte schon
heiß durch die farbigen Scheiben und wob um die
betenden Kinder eine warme Gloriole. Das Bild
blieb mir unvergeßlich.

Kaum war das Gebet zu Ende, erhob sich die
kleine Ehefrau. Jetzt sollte die Freude auch zu
ihrem Recht kommen.

„Jetzt sind wir Mann und Frau, Fredi, und
machen den Hochzeitstanz." Sie umschlang den
sperzenden Buben und wirbelte ihn an heiliger,
geweihter Stätte ringsum. Aber nicht lange.
Ganz plötzlich schien sie sich ihrer neuen Würde

bewußt zu werden. Wie sie es gesehen, bot sie

ihrem Ehemann den Arm. Das Züglein ordnete
sich, und die Kinder verließen die Kirche.

Als letzter der Pfarrer, der auch die Sigristen-
rolle übernahm und die Kissen nachtrug

Der Ostersamstagnachmittag klang beim Hoch-
zeitsschmaus in Freude und Wonne aus.

Jahrzehnte sind vergangen. Immer wieder
werden Hochzeiten gefeiert. Das Grundproblem
der guten Ehe wird immer wieder aufgerissen.
Und findet immer noch keine andere Lösung, als
wie es die kleine Eva damals in kindlicher Un-
schuld löste:

„Der Mann soll der Frol folgen und die
Frol dem Mann."

Wie du mir...
Der berühmte Künstler Giovanni Lorenzo

Bernini, gleich groß als Architekt, Maler und Bild-
Hauer, war an dem Bau der Peterskirche in Rom
hervorragend beteiligt. Namentlich der große
Säuleneingang der stolzen Kathedrale ist sein
ureigenstes Werk, doch sagte man dem Künstler
nach, daß er durch ein Versehen in der Kuppel
des Domes einen Riß verursacht habe.

Nun hatte der Bildhauer Niochi mehrere Sta-
tuen fertiggestellt, die in St. Peter Aufstellung
finden sollten. Unter den Bildsäulen befand sich

auch eine der Heiligen Veronika, die der Meister
in einem sehr leichten Gewand, das Schweißtuch
fast fliegend, dargestellt hatte. Die Statuen
musterte auch Bernini mit Kennerblicken, und bei
dem Standbild der Heiligen Veronika meinte er
spöttisch: „Wo in aller Welt mag wohl der Wind
herkommen, der das Schweißtuch so heftig be-
wegt?"

Mochi verstand den Spott und reagierte
augenblicklich: „Wahrscheinlich aus dem Riß in
der Kuppel."

Anpassungsfähig. „Nein Richard, es tut
mir aufrichtig leid, Ihre Frau kann ich nicht wer-
den. Ich will Ihnen aber eine gute Schwester
sein." — „Auch gut", antwortete der abgewiesene
Freier bleich, aber gefaßt. „Wieviel hat uns denn
unser guter Vater hinterlassen?"
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